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DM: Und du musst es dann vier Jahre nach außen hin immer 

weiter vertreten. 

LS: Und das musst du hier nicht mehr. 

UD: Nein. Es ist nicht so, dass es hier nur Wunderlehrer gibt. 

Es gibt hier natürlich auch Konflikte und Kritik. Aber jeder, der 

hier ist, hat sich bewusst hierfür entschieden und zeigt Riesen-

einsatz, weil wir auch anspruchsvollere Rahmenbedingungen 

haben.

Es gab bestimmt auch Situationen, wo du auch hier an 
Grenzen gestoßen bist oder die sehr schwierig waren.
UD: Die Rahmenbedingungen für unsere Schule waren gerade 

anfangs sehr schwer. In den ersten 3 Jahren mussten wir ohne 

öffentliche Gelder arbeiten. Es wäre schön, wenn es in Deutsch-

land das skandinavische Modell gäbe. Dort nimmt jedes Kind 

den gleichen Betrag mit in die Schule, in die es geht, also in die 

verschiedenen Formen von Schulorganisation. Der Staat versorgt 

somit alle gleich und verbietet Schulgeld. 

Dann die Gegenfrage: Gab es mal eine Situation, 
in der du besonders gern Schulleiter warst?
UD: Das bin ich jeden Tag.

LS: Das habe ich erwartet. 

UD: Zum Beispiel die Verabschiedung unseres ersten Abschluss-

jahrgangs 2012: Die ersten, das waren nur fünf. Unsere ältesten 

Schülerinnen und Schüler, die wir 2007 im sechsten Schuljahr 

An der Ostseeschule spielen das Segeln und das 
 Restaurieren eures Finkenwerder Fischkutters eine 
große Rolle: Was haben ein Schiff, eine Schule und 
Lernen gemeinsam?
Ulrich Dehn: Alles drei funktioniert nur gut mit Begeisterung. 

Lis Schüler: Dann kommt Fahrt auf.

UD: Schule muss begeisterte Menschen haben; und Lernen fin-

det nur statt, wenn es Affinität und Offenheit zu dem gibt, was 

gelernt werden will. Und Segeln: Wer nicht begeistert ist, geht 

gar nicht segeln. 

LS: Und der geht auch nicht unter. (lacht)

UD: Nee. Nee. (lacht)

Daniela Merklinger: Ein Wagnis steckt drin, oder?

UD: Ja. Bei Schule kommt es darauf an, wie man sie organisiert. 

Für uns gehören Mut, Offenheit und Begeisterung dazu. 

Du bist seit fast neun Jahren Schulleiter hier. Gab es mal 
eine Situation, in der du es lieber nicht gewesen wärst?
UD: Nein, hier nicht. Aber ich hatte in meiner vorherigen Schul-

leiterzeit Momente, wo ich’s lieber nicht gewesen wäre: Wenn ich 

damals neuen Eltern die vier Kolleginnen vorgestellt habe, die 

die ersten Klassen übernehmen sollen, und gedacht habe: „Es ist 

schade für dieses Viertel der Schulanfänger, dass sie die nächsten 

vier Jahre mit Frau Soundso verbringen.“ Es darf nicht sein, dass 

es für Kinder und Jugendliche Glückssache ist, wie gut Schule 

für sie funktioniert. Das würde sich kein anderer Betrieb leisten. 

LIS SCHÜLER UND DANIELA MERKLINGER IM GESPRÄCH MIT DEM SCHULLEITER DER OSTSEESCHULE FLENSBURG ULRICH DEHN 

Freiheit und Verantwortung 
Die Ostseeschule Flensburg ist eine gebundene Ganztagsschule in freier Trägerschaft.  

Sie wurde 2007 gegründet und betreut derzeit 285 Schülerinnen und Schüler in vier 

altersgemischten Stufen von Jahrgang 1 bis Jahrgang 10. Ermöglicht werden der Haupt- 

und Realschulabschluss und mit Letzterem ein Übergang in die gymnasiale Oberstufe einer 

Regelschule. Wer die Schule betritt und sich in den Räumen umsieht, dem fallen besonders  

die Stille und Freundlichkeit der Kinder untereinander und mit den Erwachsenen auf.

1 Zur Schule gehören fünf Jollen, ein selbst gebautes Holzboot und dieser Finkenwerder Fischkutter 
von 1895, der seit 2012 unter Beteiligung von Schülerinnen und Schüler restauriert wird
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aufgenommen haben, obwohl wir bei der Schulgründung ei-

gentlich nur bis zum fünften Jahrgang aufnehmen wollten. Vic-

toria hat da eine bewegende Rede gehalten, was ihr die Ostsee-

schule für ihr Leben bedeutet hat. 

Oder gestern: Julius aus dem zweiten Jahrgang hat mich aus 

der Mensa abgeholt. Er kam mit Klemmbrett und Zettel und 

wollte mit mir sprechen – gerne in meinem Büro. Das haben wir 

gemacht. Julius hatte den Plan, dass wir auf unserem Schulge-

lände ein Indianerreservat bauen könnten. Er wollte, dass Indi-

aner hier leben, weil sie gut Heilkräuter verwenden und anwen-

den. Wir haben im Gespräch rausgefunden, dass das wegen des 

Geldes schwierig ist, weil wir selber gerade bauen – obwohl Ju-

lius sein Taschengeld dazugeben wollte. Letztendlich haben wir 

uns verständigt, dass wir das wahrscheinlich nicht hinkriegen, 

aber dass es vielleicht mal eine Werkstatt oder einen Kurs gibt. 

Wenn er oder ich einen Indianer kennenlernen, werden wir ihn 

fragen, ob er einen indianischen Medizinkurs bei uns macht. Sol-

che Begegnungen habe ich ständig, auch weil ich viel im Schul-

gebäude unterwegs bin – und bei uns viele Türen offen sind. 

Wenn sich jemand als Lehrer bewirbt, 
was ist euch besonders wichtig?
UD: Dass die Pädagogen, die hier arbeiten, also Lehrer und ande-

re Professionen ein ähnliches Menschenbild haben. Durch Hos-

pitationen lernen wir uns gegenseitig mehr kennen als nur in 

einem Bewerbungsgespräch. Und natürlich ist uns auch wich-

tig, dass jeder weiß, worauf er sich einlässt, nämlich viel Arbeit 

und viel Arbeitszufriedenheit.

Dieses Menschenbild, kannst du das in Worte fassen? 
UD: Zum einen: das Zutrauen in die Selbstentwicklung, Selbst-

tätigkeit, Selbstständigkeit von Kindern und Jugendlichen. Ma-

ria Montessori hat das den inneren Bauplan jedes Kindes ge-

nannt. Das klingt vielleicht noch ein bisschen technisch. Aber 

das Zutrauen zu haben, dass sich Kinder und Jugendliche in die-

ser Bildungsinstitution frei entfalten und entwickeln und lernen 

können, ohne dass ständig Pläne, Lehrgänge, Erwachsene, Be-

urteilungen das einschränken, einengen, beziehungsweise den 

Kindern diese Verantwortung wegnehmen. Und natürlich, das 

hängt damit zusammen, den Kindern und Jugendlichen auf Au-

genhöhe zu begegnen. Man könnte auch die Hirnforscher an-

führen und sagen: „Ohne Freiheit geht Lernen gar nicht“, ohne 

die Entscheidung: „Ich möchte das lernen.“ 

Eure Acht- und Neuntklässler entscheiden sich sogar, 
welcher „Herausforderung“ sie sich zwei Wochen lang 
außerhalb der Schule stellen wollen?
UD: Ja, die Schülerinnen und Schüler sind in dieser Zeit weder 

in der Schule noch zu Hause. Sie sind mit 50 € pro Woche auf 

sich gestellt. Ein Jahr vorher fangen sie an, ihre Herausforderung 

zu planen. Manche arbeiten auf einem Campingplatz oder ma-

chen Straßenmusik, andere fahren mit dem Fahrrad von Flens-

burg nach Berlin. Wenn sie zurückkommen, sind sie ein ganzes 

Stück gewachsen.

2 Kindern werden Räume, Zeit 
und Freiheit gegeben, sich 
zu entwickeln und zu lernen. 
Sie sollen selbstbestimmt 
sein, auftreten und agieren

ULRICH DEHN ist Schulleiter der Ostseeschule Flensburg. 

www. ostseeschule-flensburg.de

DR. DANIELA MERKLINGER ist Professorin für Grundschulpädagogik, 

Schwerpunkt Deutsch an der Universität Koblenz-Landau, Campus Koblenz.

LIS SCHÜLER ist wissenschaftliche Mitarbeiterin an der Universität Hamburg 

und Mitherausgeberin der GRUNDSCHULZEITSCHRIFT.

Auf eurem Schulflur hängt Rilkes Beschreibung der 
Göteborger „Samskola“ (1905). Darin steht: „Diese klei-
ne Welt ist im Grunde nichts anderes als die große Welt 
auch. Was man in ihr ist, kann man überall sein.“ 
UD: Wenn wir Räume, Zeit, Freiheit geben, sich zu entwickeln, 

zu lernen und man selbst zu sein, gelingt es, dass Kinder und 

Jugendliche selbstbestimmt sind, auftreten und agieren. Juli-

us könnte in 15 Jahren versuchen, ein anderes Vorhaben anzu-

schieben. Rilkes „Welt draußen“ und „Welt drinnen“ meint etwas, 

das bei uns auch ganz wichtig ist: Staatsbürger sich entwickeln 

zu lassen, die nicht verinnerlicht haben, dass es auf Beurteilung, 

Meinung und Regulation von außen ankommt, um voranzukom-

men, sondern dass es um einen selbst geht und um das gemein-

same Miteinander. Denn es geht nicht um Freiheit für jeden Ein-

zelnen, die er maßlos auslebt, sondern um Freiheit  in einem 

Kontext mit anderen Menschen. Das zeigt sich bei uns etwa in 

der gedämpften Lautstärke, mit der in den Lernphasen gespro-

chen wird, um niemanden zu stören. Der freie Lernrahmen  be-

deutet auch Verantwortung und Sensibilität füreinander.

Zum Abschluss: Die Ostseeschule in drei Worten
LS: Mit Mut zur Lücke (lacht)

UD: Mühsam und wunderschön.

LS: Das sind drei Worte. Das „und“ verbindet. Vielen Dank!


